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Art. 1	 Botschaft von Papst Franziskus  
	 zur Feier des Weltfriedenstages  
	 am 1. Januar 2015

NICHT MEHR KNECHTE, SONDERN BRÜDER 

1.	 Zu Beginn eines neuen Jahres, das wir als Gnade 
und Geschenk Gottes an die Menschheit anneh-
men, möchte ich an jeden Mann und jede Frau 
sowie an alle Völker und Nationen der Welt, an 
die Staatsoberhäupter und die Regierungschefs 
und an die Verantwortlichen der verschiedenen 
Religionen meine herzlichen Friedenswünsche 
richten, begleitet von meinem Gebet, dass die 
Kriege, die Konflikte und die vielen Leiden  
enden mögen, welche sowohl von Menschen-
hand als auch durch alte und neue Epidemien 
und durch die verheerenden Auswirkungen der 
Naturkatastrophen verursacht werden. Beson-
ders bete ich dafür, dass wir – entsprechend un-
serer gemeinsamen Berufung, mit Gott und mit 
allen Menschen guten Willens für die Förde-
rung von Eintracht und Frieden in der Welt zu-

sammenzuarbeiten – bewusst der Versuchung 
widerstehen, uns in einer Weise zu verhalten, 
die der Würde unseres Menschseins nicht ge-
recht wird.

	 In der Botschaft zum vergangenen 1. Januar 
hatte ich gesagt, dass zum »Wunsch nach einem 
erfüllten Leben […] ein unstillbares Verlangen 
nach Brüderlichkeit [gehört], das zu einer Ge-
meinschaft mit den anderen drängt, in denen 
wir nicht Feinde oder Konkurrenten sehen, 
sondern Geschwister, die man aufnimmt und 
umarmt«.[1] Da der Mensch ein relationales 
Wesen ist, dazu bestimmt, sich im Zusammen-
hang zwischenmenschlicher Beziehungen zu 
verwirklichen, die auf Gerechtigkeit und Liebe 
ausgerichtet sind, ist es für seine Entwicklung 
grundlegend, dass seine Würde, seine Freiheit 
und seine Autonomie anerkannt und geachtet 
werden. Leider verletzt das immer noch ver-
breitete Übel der Ausbeutung des Menschen 
durch den Menschen in schwerwiegender  
Weise das gemeinschaftliche Leben und die Be-
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rufung, von Achtung, Gerechtigkeit und Liebe 
geprägte zwischenmenschliche Beziehungen zu 
knüpfen. Dieses abscheuliche Phänomen, das 
dazu führt, die Grundrechte des anderen mit 
Füßen zu treten und seine Freiheit und seine 
Würde zu vernichten, nimmt vielfältige Formen 
an, über die ich einige kurze Überlegungen an-
stellen möchte, damit wir im Licht des Wortes 
Gottes in allen Menschen „nicht mehr Knechte, 
sondern Brüder“ sehen.

Hinhören auf den Plan Gottes für die Menschheit

2.	 Das Thema, das ich für diese Botschaft gewählt 
habe, knüpft an den Philemonbrief des heili-
gen Paulus an. Darin bittet der Apostel seinen 
Mitarbeiter Philemon, Onesimus, dessen ehe-
maligen Sklaven, der nun Christ geworden und 
darum – nach Paulus – würdig ist, als Bruder 
betrachtet zu werden, wieder aufzunehmen. Der 
Völkerapostel schreibt: »Vielleicht wurde er 
nur deshalb eine Weile von dir getrennt, damit 
du ihn für ewig zurückerhältst, nicht mehr als 
Sklaven, sondern als weit mehr: als geliebten 
Bruder« (Phlm 15-16). Onesimus ist dadurch, 
dass er Christ wurde, zum Bruder Philemons 
geworden. So stellt die Bekehrung zu Chris-
tus, der Beginn eines Lebens der Jüngerschaft 
in Christus, eine neue Geburt dar (vgl. 2 Kor 
5,17; 1 Petr 1,3), welche die Brüderlichkeit als 
grundlegende Bindung des Familienlebens und 
als Basis des gesellschaftlichen Lebens zu neu-
em Leben erweckt.

	 Im Buch Genesis (vgl. 1,27-28) steht, dass Gott 
den Menschen als Mann und Frau schuf und sie 
segnete, damit sie wachsen und sich vermehren 
sollten: Er machte Adam und Eva zu Eltern, 
welche den Segen Gottes, fruchtbar zu sein und 
sich zu vermehren, Wirklichkeit werden lie-
ßen und das erste Bruderpaar, Kain und Abel, 
zeugten. Kain und Abel sind Brüder, weil sie 
aus dem gleichen Schoß hervorgegangen sind, 
und darum haben sie den gleichen Ursprung, 
die gleiche Natur und die gleiche Würde ihrer 
Eltern, die als Gottes Abbild und ihm ähnlich 
erschaffen sind.

	 Doch die Brüderlichkeit drückt auch die Viel-
falt und den Unterschied aus, der unter den 
Geschwistern besteht, obwohl sie durch die 
Geburt verbunden sind und die gleiche Natur 
und die gleiche Würde besitzen. Als Brüder und 
Schwestern stehen also alle Menschen von Na-
tur aus in Beziehung zu den anderen, von denen 
sie sich unterscheiden, mit denen sie aber in 
Bezug auf Ursprung, Natur und Würde gleich 

sind. Kraft dieser Tatsache bildet die Brüder-
lichkeit das Netz grundlegender Beziehun-
gen für den Aufbau der von Gott erschaffenen 
Menschheitsfamilie.

	 Leider steht zwischen der ersten Schöpfung, 
die im Buch Genesis erzählt wird, und der neu-
en Geburt in Christus, welche die Gläubigen 
zu Brüdern und Schwestern des »Erstgebore-
nen von vielen Brüdern« (Röm 8,29) macht, die  
negative Wirklichkeit der Sünde, die immer 
wieder die kreatürliche Brüderlichkeit unter-
bricht und ständig die Schönheit und den Adel, 
Brüder und Schwestern der einen Menschheits-
familie zu sein, entstellt. Kain erträgt nicht nur 
nicht seinen Bruder Abel, sondern aus Neid  
tötet er ihn und begeht damit den ersten Bruder-
mord. »Der Mord an Abel durch Kain bestätigt 
in tragischer Weise die radikale Ablehnung der 
Berufung, Brüder zu sein. Ihre Geschichte (vgl. 
Gen 4,1-16) verdeutlicht die schwierige Auf- 
gabe, zu der alle Menschen gerufen sind, nämlich 
vereint zu leben und füreinander zu sorgen.«[2]

	 Auch in der Geschichte der Familie Noachs und 
seiner Söhne (vgl. Gen 9,18-27) ist es der Fre-
vel Hams gegenüber seinem Vater Noach, der 
diesen dazu treibt, seinen ehrfurchtslosen Sohn 
zu verfluchen und die anderen, die ihn geehrt 
hatten, zu segnen und damit eine Ungleichheit 
zwischen Brüdern zu schaffen, die demselben 
Mutterschoß entstammten.

	 In der Erzählung von den Ursprüngen der 
Menschheitsfamilie wird die Sünde der Entfer-
nung von Gott, von der Figur des Vaters und 
vom Bruder zum Ausdruck der Verweigerung 
der Gemeinschaft und führt zur Kultur der 
Verknechtung (vgl. Gen 9,25-27), mit den da-
zugehörenden Folgen, die von Generation zu 
Generation fortdauern: Ablehnung des ande-
ren, Misshandlung von Menschen, Verletzung 
der Würde und der Grundrechte, Institution
alisierung der Ungleichheiten. Von daher ergibt 
sich die Notwendigkeit einer ständigen Umkehr 
zum Bund, der durch das Kreuzesopfer Christi 
erfüllt wurde. Dabei haben wir die Zuversicht, 
dass »wo … die Sünde mächtig wurde, … die 
Gnade übergroß geworden [ist] … durch Jesus 
Christus« (Röm 5,20.21). Er, der »geliebte 
Sohn« (vgl. Mt 3,17), ist gekommen, um die 
Liebe des Vaters zur Menschheit zu offenbaren. 
Jeder, der das Evangelium hört und dem Aufruf 
zur Umkehr Folge leistet, wird für Jesus »Bru-
der und Schwester und Mutter« (Mt 12,50) und 
daher Adoptivsohn bzw. -tochter seines Vaters 
(vgl. Eph 1,5).
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	 Man wird jedoch nicht Christ, Sohn oder Toch-
ter des Vaters und Bruder bzw. Schwester Chris-
ti durch eine autoritäre göttliche Anordnung, 
ohne den Gebrauch der persönlichen Freiheit, 
das heißt ohne sich freiwillig zu Christus zu 
bekehren. Kind Gottes wird, wer der Aufforde-
rung zur Umkehr Folge leistet: » Kehrt um und 
jeder von euch lasse sich auf den Namen Jesu 
Christi taufen zur Vergebung seiner Sünden; 
dann werdet ihr die Gabe des Heiligen Geistes 
empfangen « (Apg 2,38). Alle, die auf diese Pre-
digt von Petrus mit dem Glauben und mit ihrem 
Leben geantwortet haben, sind in die Brüder-
lichkeit der ersten christlichen Gemeinschaft 
eingetreten (vgl. 1 Petr 2,17; Apg 1,15.16; 6,3; 
15,23): Juden und Griechen, Sklaven und Freie 
(vgl.1  Kor 12,13; Gal 3,28), deren Verschie-
denheit in Bezug auf ihre Herkunft und ihren 
gesellschaftlichen Stand nicht die Würde jedes 
Einzelnen schmälert, noch irgendjemanden aus 
der Zugehörigkeit zum Volk Gottes ausschließt. 
Die christliche Gemeinde ist also der Ort der 
in der Liebe gelebten Gemeinschaft unter Ge-
schwistern (vgl. Röm 12,10; 1 Thess 4,9; Hebr 
13,1; 1 Petr 1,22; 2 Petr 1,7).

	 All das zeigt, wie die Frohe Botschaft Jesu 
Christi, durch den Gott »alles neu« macht (Offb 
21,5)[3], auch imstande ist, die Beziehungen 
zwischen den Menschen wieder in Ordnung 
zu bringen, einschließlich der zwischen einem 
Sklaven und seinem Herrn, indem sie das her-
vorhebt, was beiden gemeinsam ist: die Ad-
optivkindschaft und die geschwisterliche Bin-
dung in Christus. Jesus selbst sagte zu seinen 
Jüngern: »Ich nenne euch nicht mehr Knechte; 
denn der Knecht weiß nicht, was sein Herr tut. 
Vielmehr habe ich euch Freunde genannt; denn 
ich habe euch alles mitgeteilt, was ich von mei-
nem Vater gehört habe« (Joh 15,15).

Die vielfältigen Gesichter der Sklaverei gestern und 
heute

3.	 Seit unerdenklichen Zeiten kennen die verschie-
denen menschlichen Gesellschaften das Phäno-
men der Verknechtung des Menschen durch den 
Menschen. Es gab Epochen in der Geschichte 
der Menschheit, in denen die Einrichtung der 
Sklaverei allgemein akzeptiert und durch das 
Recht geregelt war. Dieses schrieb fest, wer 
frei und wer dagegen als Sklave geboren wurde 
und unter welchen Bedingungen ein als Freier 
geborener Mensch seine Freiheit verlieren bzw. 
wiedererwerben konnte. Mit anderen Worten, 
das Recht selbst ließ zu, dass einige Menschen 

als Eigentum eines anderen betrachtet werden 
konnten oder mussten, der frei über sie verfü-
gen konnte; der Sklave konnte verkauft und ge-
kauft, an andere abgetreten und erworben wer-
den, als sei er eine Ware. 

	 Heute ist infolge einer positiven Entwicklung 
des Bewusstseins der Menschheit die Sklaverei, 
ein Verbrechen gegen die Menschheit,[4] welt-
weit formell abgeschafft. Das Recht eines jeden 
Menschen, nicht in Sklaverei oder Knecht-
schaft gehalten zu werden, ist im Völkerrecht 
als unabdingbarer Grundsatz anerkannt.

	 Doch obwohl die internationale Gesellschaft 
zahlreiche Abkommen getroffen hat mit dem 
Ziel, der Sklaverei in all ihren Formen ein Ende 
zu setzen, und verschiedene Strategien einge-
leitet hat, um dieses Phänomen zu bekämpfen, 
werden noch heute Millionen Menschen – Kin-
der, Männer und Frauen jeden Alters – ihrer 
Freiheit beraubt und gezwungen, unter Bedin-
gungen zu leben, die denen der Sklaverei ver-
gleichbar sind.

	 Ich denke an viele – auch minderjährige – 
Arbeiter und Arbeiterinnen, die in den verschie-
denen Bereichen sowohl auf vertraglicher Ebe-
ne als auch inoffiziell geknechtet sind – von der 
häuslichen bis zur landwirtschaftlichen Arbeit, 
vom Einsatz in der verarbeitenden Industrie bis 
zu dem im Bergbau, sowohl in den Ländern, in 
denen das Arbeitsrecht nicht mit den interna-
tionalen Minimalstandards übereinstimmt, als 
auch – obschon illegal – in denen, deren Ge-
setzgebung den Arbeiter schützt. 

	 Ich denke auch an die Lebensbedingungen vie-
ler Migranten, die auf ihrem dramatischen Weg 
Hunger leiden, ihrer Freiheit beraubt werden, 
die um ihr Hab und Gut gebracht oder physisch 
und sexuell missbraucht werden. Ich denke an 
diejenigen unter ihnen, die, nach schwerster, 
von Angst und Unsicherheit geprägter Reise 
ans Ziel gelangt, unter manchmal unmenschli-
chen Bedingungen gefangen gehalten werden. 
Ich denke an diejenigen unter ihnen, die durch 
die verschiedenen sozialen, politischen und 
wirtschaftlichen Umstände in die Illegalität ge-
drängt werden, und an diejenigen, die, um in der 
Legalität zu bleiben, akzeptieren, unter unwür-
digen Bedingungen zu leben und zu arbeiten, 
besonders wenn die nationalen Gesetze eine 
strukturelle Abhängigkeit des Wanderarbeiters 
vom Arbeitgeber schaffen oder zulassen, indem 
sie zum Beispiel die Aufenthaltsgenehmigung 
vom Arbeitsvertrag abhängig machen… Ja, ich 
denke an „Sklavenarbeit“.  
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	 Ich denke an die Menschen, die zur Prostitution 
gezwungen werden, unter denen viele Minder-
jährige sind, und an die sexuellen Slavinnen und 
Sklaven; an die Frauen, die zur Heirat genötigt 
werden, an diejenigen, die im Hinblick auf die 
Ehe verkauft werden, oder an die, welche beim 
Tod ihres Ehemannes als Erbe einem Familien-
angehörigen übergeben werden, ohne das Recht 
zu haben, ihr Einverständnis zu geben oder zu 
verweigern.

	 Unmöglich kann ich die Minderjährigen und 
Erwachsenen übergehen, die als Handelsware 
verschachert werden für die Explantation von 
Organen, um als Soldaten rekrutiert zu werden, 
um zu betteln, um illegale Aktivitäten wie die 
Herstellung oder den Verkauf von Drogen aus-
zuüben, oder für verschleierte Formen interna-
tionaler Adoption.

	 Schließlich denke ich an alle, die von terroristi-
schen Gruppen entführt, in Gefangenschaft ge-
halten und deren Zwecken unterworfen werden 
als Kämpfer oder – was vor allem die Mädchen 
und die Frauen betrifft – als sexuelle Sklavin-
nen. Viele von ihnen verschwinden, einige wer-
den immer wieder verkauft, misshandelt, ver-
stümmelt oder getötet.

Einige tiefe Ursachen der Sklaverei

4.	 Heute wie gestern liegt an der Wurzel der Skla-
verei ein Verständnis vom Menschen, das die 
Möglichkeit zulässt, ihn wie einen Gegenstand 
zu behandeln. Wenn die Sünde das Herz des 
Menschen verdirbt und es von seinem Schöpfer 
und seinen Mitmenschen entfernt, werden Letz-
tere nicht mehr als Wesen gleicher Würde, als 
Brüder und Schwestern im Menschsein wahr-
genommen, sondern als Objekte betrachtet. Der 
Mensch, der als Abbild Gottes und ihm ähnlich 
erschaffen ist, wird mit Gewalt, mit List oder 
durch physischen bzw. psychologischen Zwang 
seiner Freiheit beraubt, kommerzialisiert und 
zum Eigentum eines anderen herabgemindert; 
er wird als Mittel und nicht als Zweck behan-
delt.

	 Neben dieser ontologischen Ursache – die Ab-
lehnung des Menschseins des anderen – tragen 
noch weitere Ursachen zur Erklärung der heu-
tigen Formen von Sklaverei bei. Unter diesen 
denke ich vor allem an die Armut, die Unter-
entwicklung und die Ausschließung, besonders 
wenn sie sich mit einem fehlenden Zugang zur 
Ausbildung oder mit einer Situation verbinden, 
die durch spärliche, wenn nicht sogar fehlende 
Arbeitsmöglichkeiten gekennzeichnet ist. Nicht 

selten sind die Opfer des Handels und der Ver-
knechtung Menschen, die einen Weg gesucht 
haben, aus einer Lage extremer Armut auszu-
brechen. Dabei haben sie häufig falschen Ver-
heißungen einer Arbeit Glauben geschenkt und 
sind stattdessen in die Hände der kriminellen 
Netze gefallen, die den Menschenhandel betrei-
ben. Diese Netze bedienen sich geschickt der 
modernen Informationstechnologien, um junge 
und sehr junge Menschen aus aller Welt anzulo-
cken.

	 Auch die Korruption derer, die zu allem bereit 
sind, um sich zu bereichern, ist zu den Ursa-
chen der Sklaverei zu zählen. Tatsächlich ver-
langen die Verknechtung und der Handel von 
Menschen eine Komplizenschaft, die oft ihren 
Weg über die Korruption der Mittelsmänner 
nimmt – einige Mitglieder der Ordnungskräfte 
oder anderer staatlicher Akteure oder verschie-
dener ziviler und militärischer Einrichtungen. 
»Das passiert, wenn im Zentrum eines Wirt-
schaftssystems der Götze Geld steht und nicht 
der Mensch, die menschliche Person. Ja, im 
Zentrum jedes sozialen oder wirtschaftlichen 
Systems muss der Mensch stehen, das Ebenbild 
Gottes, geschaffen, um Herr des Universums zu 
sein. Wenn die Person beiseite geschoben wird 
und der Götze Geld ins Spiel kommt, dann wer-
den die Werte über den Haufen geworfen.«[5]

	 Weitere Ursachen der Sklaverei sind die be-
waffneten Konflikte, die Gewalt, die Kriminali-
tät und der Terrorismus. Zahlreiche Menschen 
werden entführt, um verkauft oder als Kämpfer 
rekrutiert oder sexuell ausgebeutet zu werden, 
während andere sich gezwungen sehen, auszu-
wandern und ihren ganzen Besitz zu verlassen: 
Grund und Boden, Haus, Eigentum und auch 
die Angehörigen. Sie stehen unter dem Druck, 
eine Alternative zu diesen schrecklichen Be-
dingungen zu suchen, auch auf die Gefahr hin, 
ihre Würde und ihr Leben aufs Spiel zu setzen, 
und riskieren, auf diese Weise in jenen Teufels-
kreis zu geraten, der sie zum Opfer von Elend 
und Korruption und deren unheilvollen Folgen 
macht.

Ein gemeinsamer Einsatz, um die Sklaverei zu über-
winden

5.	 Wenn man das Phänomen des Menschenhan-
dels, des illegalen Transports von Migranten 
und anderer bekannter wie unbekannter Ge-
sichter der Sklaverei betrachtet, hat man oft den 
Eindruck, dass es unter allgemeiner Gleichgül-
tigkeit stattfindet.
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	 Auch wenn das leider großenteils zutrifft, 
möchte ich doch an die enorme Arbeit erinnern, 
die viele – besonders weibliche – Ordensge-
meinschaften seit vielen Jahren im Stillen für 
die Opfer vollbringen. Diese Institute wirken 
in schwierigen, manchmal von der Gewalt be-
herrschten Umfeldern und versuchen, die un-
sichtbaren Ketten zu sprengen, mit denen die 
Opfer an ihre Händler und Ausbeuter gefesselt 
sind – Ketten, deren Maschen aus feinen psy-
chologischen Mechanismen bestehen, welche 
die Opfer von ihren Peinigern abhängig machen 
durch Erpressung und Drohung ihnen und ihren 
Lieben gegenüber, aber auch durch materielle 
Mittel wie die Einziehung der Ausweise und die 
physische Gewalt. Die Tätigkeit der Ordensge-
meinschaften gliedert sich hauptsächlich um 
drei Einsatzbereiche: die Hilfe für die Opfer, 
ihre Rehabilitation unter psychologischem und 
formativem Gesichtspunkt sowie ihre Wieder-
eingliederung in die Gesellschaft ihres Ziel- 
oder ihres Herkunftslandes.

	 Diese ungeheure Arbeit, die Mut, Geduld 
und Ausdauer erfordert, verdient die Würdi-
gung der ganzen Kirche und der Gesellschaft. 
Doch sie allein kann natürlich nicht genügen, 
um dem Übel der Ausbeutung des Menschen 
ein Ende zu setzen. Es bedarf auch eines drei
fachen Einsatzes auf institutioneller Ebene in 
der Vorbeugung, im Schutz der Opfer und in 
einem gerichtlichen Vorgehen gegen die Ver-
antwortlichen. Und wie die kriminellen Orga-
nisationen sich globaler Netze bedienen, um 
ihre Ziele zu erreichen, so erfordert die Aktion 
zur Überwindung dieses Phänomens außerdem 
eine gemeinsame ebenso globale Anstrengung 
seitens der verschiedenen Akteure, welche die 
Gesellschaft bilden.

	 Die Staaten müssten darüber wachen, dass ihre 
nationale Gesetzgebung zur Migration, zur Ar-
beit, zu Adoptionen, zur Standortverlagerung 
der Unternehmen und zur Vermarktung von 
Produkten, die durch die Ausbeutung der Arbeit 
hergestellt werden, wirklich die Würde der Per-
son achten. Es sind gerechte Gesetze notwendig, 
die den Menschen in den Mittelpunkt stellen, 
seine Grundrechte verteidigen und sie im Fall 
ihrer Verletzung wiederherstellen, indem sie die 
Opfer rehabilitieren und ihnen die Unversehrt-
heit gewährleisten. Außerdem bedarf es wirksa-
mer Kontrollmechanismen für die korrekte An-
wendung dieser Vorschriften, die keinen Raum 
lassen für Korruption und Straffreiheit. Zudem 
ist es notwendig, dass die Rolle der Frau in der 

Gesellschaft anerkannt wird; um diesbezüglich 
die erhofften Ergebnisse zu erzielen, muss auch 
auf kultureller Ebene sowie im Bereich der 
Kommunikation gearbeitet werden.

	 Die zwischenstaatlichen Organisationen sind 
gemäß dem Prinzip der Subsidiarität berufen, 
aufeinander abgestimmte Initiativen durchzu-
führen, um die nationenübergreifenden Netze 
der organisierten Kriminalität zu bekämpfen, 
welche den Menschenhandel und den illegalen 
Transport der Migranten betreiben. Es ist eine 
Zusammenarbeit auf verschiedenen Ebenen 
notwendig, und zwar so, dass sie die nationalen 
und internationalen Institutionen ebenso ein-
schließt wie die Organisationen der Zivilgesell-
schaft und die Welt des Unternehmertums.

	 Die Unternehmen[6] haben nämlich die Pflicht, 
ihren Angestellten würdige Arbeitsbedingun-
gen und angemessene Löhne zu garantieren, 
aber auch darüber zu wachen, dass in den Ver-
teilerketten keine   Formen von Verknechtung 
oder Menschenhandel vorkommen. Mit der so-
zialen Verantwortung des Unternehmens geht 
dann die soziale Verantwortung des Verbrau-
chers einher. In der Tat müsste jeder Mensch 
sich bewusst sein, »dass das Kaufen nicht nur 
ein wirtschaftlicher Akt, sondern immer auch 
eine moralische Handlung ist«.[7]

	 Die Organisationen der Zivilgesellschaft haben 
ihrerseits die Aufgabe, die Gewissen zu sensibi-
lisieren und sie zu den Schritten anzuregen, die 
notwendig sind, um der Kultur der Verknech-
tung entgegenzuwirken und sie auszurotten.

	 In den letzten Jahren hat der Heilige Stuhl den 
schmerzvollen Aufschrei der Opfer des Men-
schenhandels und die Stimme der Ordenskon-
gregationen, die sie in die Freiheit begleiten, 
aufgegriffen und seine Appelle an die internati-
onale Gemeinschaft vervielfacht, damit die ver-
schiedenen Akteure ihre Bemühungen mitein-
ander verknüpfen und zusammenarbeiten, um 
diesem Übel ein Ende zu setzen.[8] Außerdem 
wurden einige Treffen organisiert mit dem Ziel, 
das Phänomen des Menschenhandels ins Ram-
penlicht zu rücken und die Zusammenarbeit der 
verschiedenen Akteure – unter anderem Sach-
verständige aus dem Bereich der Wissenschaft 
und der internationalen Organisationen, Ord-
nungskräfte verschiedener Herkunfts-, Durch-
gangs- und Zielländer der Migranten und Ver-
treter der kirchlichen Gruppen, die sich für die 
Opfer einsetzen – zu erleichtern. Ich hoffe, dass 
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dieser Einsatz in den kommenden Jahren fort-
gesetzt und verstärkt wird.

Die Brüderlichkeit globalisieren, nicht die Sklaverei 
noch die Gleichgültigkeit

6. 	 In ihrem Werk der »Verkündigung der Wahrheit 
der Liebe Christi in der Gesellschaft«[9] enga-
giert sich die Kirche ständig in den Tätigkeiten 
karitativer Art auf der Basis der Wahrheit über 
den Menschen. Sie hat die Aufgabe, allen den 
Weg zur Umkehr zu zeigen, die dazu anregt, 
den Nächsten mit anderen Augen zu sehen, im 
anderen, wer immer er sei, einen Bruder und 
eine Schwester im Menschsein zu erkennen und 
ihm seine innere Würde in der Wahrheit und in 
der Freiheit zuzugestehen. Das zeigt uns die 
Geschichte der Giuseppina Bakhita, der Heili-
gen aus der Region Darfur im Sudan. Sie wur-
de von Sklavenhändlern entführt und im Alter 
von neun Jahren an grausame Herren verkauft. 
Auf dem Weg über schmerzliche Erfahrungen 
wurde sie dann durch den Glauben, den sie als 
Ordensfrau und im Dienst an den anderen – be-
sonders den Geringen und Schwachen – lebte, 
eine „freie Tochter Gottes“. Diese Heilige, die 
an der Schwelle vom 19. zum 20. Jahrhundert 
lebte, ist auch heute eine beispielhafte Zeugin 
der Hoffnung[10] für die zahlreichen Opfer der 
Sklaverei und kann die Bemühungen all derer 
unterstützen, die sich dem Kampf gegen die-
se »Wunde im Leib der heutigen Menschheit« 
widmen, »eine Wunde im Fleisch Christi«.[11]

	 In dieser Perspektive möchte ich jeden ein-
laden, in seiner Rolle und seinen besonderen 
Verantwortlichkeiten Gesten der Brüderlichkeit 
denen gegenüber zu vollbringen, die in einem 
Zustand der Verknechtung gehalten werden. 
Fragen wir uns, wie wir uns als Gemeinschaft 
oder als Einzelne angefragt fühlen, wenn wir im 
Alltag Menschen begegnen oder mit ihnen zu 
tun haben, die Opfer des Menschenhandels sein 
könnten, oder wenn wir entscheiden müssen, ob 
wir Produkte kaufen, die aus gutem Grund ver-
muten lassen, dass sie durch die Ausbeutung an-
derer Menschen hergestellt worden sind. Einige 
von uns schließen aus Gleichgültigkeit oder 
weil sie durch die täglichen Sorgen abgelenkt 
sind oder aus finanziellen Gründen die Augen. 
Andere entscheiden sich hingegen, etwas Posi-
tives zu tun, sich in den Vereinen der Zivilge-
sellschaft zu engagieren oder kleine alltägliche 
Gesten zu vollbringen, wie zum Beispiel ein 
gutes Wort, einen Gruß, ein „Guten Tag“ oder 
ein Lächeln. Wie wertvoll sind diese Gesten! 

Sie kosten uns nichts, können aber Hoffnung 
geben, Wege öffnen, einem Menschen, der in 
der Unsichtbarkeit lebt, das Leben verändern 
und auch unser Leben in der Gegenüberstellung 
mit dieser Wirklichkeit verändern.

	 Wir müssen zugeben, dass wir vor einem welt-
weiten Phänomen stehen, das über die Zustän-
digkeiten einer einzelnen Gemeinschaft oder 
Nation hinausgeht. Um es zu überwinden, be-
darf es einer Mobilisierung von vergleichbaren 
Ausmaßen wie denen des Phänomens selbst. 
Aus diesem Grund richte ich einen eindring
lichen Appell an alle Männer und Frauen guten 
Willens und an alle, die aus der Nähe oder aus 
der Ferne – auch in den höchsten Ebenen der 
Institutionen – Zeugen der Plage der heutigen 
Sklaverei sind, nicht zu Komplizen dieses Übels 
zu werden, angesichts der Leiden ihrer Brüder 
und Schwestern im Menschsein, die ihrer Frei-
heit und ihrer Würde beraubt sind, nicht weg-
zuschauen, sondern den Mut zu haben, mit dem 
leidenden Leib Christi in Berührung zu kom-
men[12], der sich in den zahllosen Gesichtern 
derer zeigt, die er selbst seine »geringsten Brü-
der« nennt (Mt 25,40.45).

	 Wir wissen, dass Gott jeden von uns fragen 
wird: „Was hast du mit deinem Bruder ge-
macht?“ (vgl. Gen 4,9-10). Die Globalisierung 
der Gleichgültigkeit, die heute auf dem Leben 
so vieler Schwestern und Brüder lastet, verlangt 
von uns allen, zu Urhebern einer Globalisie-
rung der Solidarität und der Brüderlichkeit zu 
werden, die ihnen die Hoffnung zurückgeben 
und ihnen helfen kann, mutig den Weg durch 
die Probleme unserer Zeit wieder aufzunehmen 
und die neuen Perspektiven wiederzugewinnen, 
die er mit sich bringt und die Gott in unsere 
Hände legt.

Aus dem Vatikan, am 8. Dezember 2014

 

[1] 	 Nr. 1.
[2] 	 Botschaft zum Weltfriedenstag 2014, 2.
[3] 	 Vgl. Apostolisches Schreiben Evangelii gaudium, 11.
[4] 	 Vgl. Ansprache an eine Delegation der internationalen Straf-

rechtsgesellschaft (AIDP) (23. Oktober 2014).
[5] 	 Ansprache an die Teilnehmer am internationalen Treffen der 

Volksbewegungen (28. Oktober 2014).
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[6] 	 Vgl. Päpstlicher Rat für Gerechtigkeit und Frieden, La vocazione 
del leader d’impresa. Una riflessione [Die Berufung zum Unter-
nehmensleiter. Eine Überlegung], Mailand und Rom, 2013.

[7]	 Benedikt XVI., Enzyklika Caritas in veritate, 66.
[8] 	 Vgl. Botschaft an Herrn Guy Ryder, Generaldirektor der Interna-

tionalen Arbeitsorganisation, anlässlich der 103. Sitzung der Kon-
ferenz der ILO (22. Mai 2014).

[9] 	 Benedikt XVI., Enzyklika Caritas in veritate, 5.
[10] 	 »Durch diese Hoffnungserkenntnis war sie «erlöst», nun keine 

Sklavin mehr, sondern freies Kind Gottes. Sie verstand, was 

Paulus sagte, wenn er die Epheser daran erinnerte, dass sie vorher 
ohne Hoffnung und ohne Gott in der Welt gewesen waren – ohne 
Hoffnung, weil ohne Gott« (Benedikt XVI., Enzyklika Spe salvi, 
3).

[11] 	 Ansprache an die Teilnehmer der II. Internationalen Konferenz 
Combating Human Trafficking: Church and Law Enforcement in 
partnership (10. April 2014); vgl. Apostolisches Schreiben Evan-
gelii gaudium, 270.

[12] 	 Vgl. Apostolisches Schreiben Evangelii gaudium 24; 270.

Verlautbarungen der deutschen Bischöfe

Art. 2	 Wiederholte Information zur  
	 Kirchensteuer auf Abgeltungssteuer

Im Jahr 2014 haben Informationsschreiben der 
Banken zum neuen Erhebungsverfahren der Kir-
chensteuer auf Kapitalertragsteuer zu Irritationen ge-
führt. Das Informationsangebot der Kirchen wurde 
deshalb durch Informationsflyer und umfangreiche 
Hinweise auf den Internetseiten der Bischofskon-
ferenz, der Diözesen und Landeskirchen erweitert. 
In den kommenden Wochen werden Bankkunden 
erneut Post bekommen, mit der sie ein weiteres Mal 
auf das neue Erhebungsverfahren hingewiesen wer-
den. Die Banken sind dazu gesetzlich verpflichtet.

Tatsache ist: An dem Verfahren, das zum 1. Januar 
2015 erstmals zum Einsatz kommt, hat sich nichts 
verändert, so dass es sich lediglich um eine noch
malige Information der Kunden handelt. Es bleibt 
dabei, dass keine neue Kirchensteuer eingeführt, 
sondern lediglich das Erhebungsverfahren automa-
tisiert wird. Betroffen sind nur diejenigen Kunden, 
deren Kapitalerträge den Freibetrag übersteigen 

(801 € für Ledige und 1.602 € für Zusammenver-
anlagte). Erst dann erhebt der Staat die Kapitaler-
tragsteuer, auf die dann im Falle der Kirchenzuge-
hörigkeit 9 Prozent Kirchensteuer (in Bayern und 
Baden-Württemberg 8 Prozent) berechnet werden.

Ein Berechnungsbeispiel: Wer als Ehepaar einen 
Freistellungsauftrag in voller Höhe erteilt hat und 
Sparguthaben von 100.000 € zu einem Zinssatz von 
2 Prozent angelegt hat, zahlt darauf 8,76 € Kirchen-
steuer im Jahr.

Wer nicht möchte, dass seine Bank die Kirchen-
steuer automatisch an die Finanzverwaltung abführt 
und bereits Widerspruch in Form eines Sperrver-
merks eingelegt hat, muss nichts weiter veranlassen. 
Der Sperrvermerk gilt weiter bis zu seinem Widerruf.

Mit der Kirchensteuer leisten die Kirchenmit-
glieder einen wertvollen Beitrag dazu, dass die 
Kirche ihre vielfältigen Aufgaben z. B. in der Seel-
sorge, im Bildungswesen oder auch in der Jugend- 
und Seniorenarbeit erbringen kann. Dafür sind wir 
dankbar.

Erlasse des Bischofs
Art. 3	 Statut für die 
	 katholischen Kindertageseinrichtungen  
	 im nordrhein-westfälischen Teil  
	 des Bistums Münster

Aufgrund der Bestimmungen des Kirchlichen Ge-
setzbuches (cc. 793-795 des Codex Iuris Canonici 
– CIC) vom 25. Januar 1983 und unter Berücksich-
tigung der Landesverfassung von Nordrhein-West-
falen und der Landesgesetzgebung in Nordrhein-
Westfalen zur Ausführung des SGB VIII in ihrer 
jeweils geltenden Fassung wird für die Träger von 
katholischen Kindertageseinrichtungen im nord-
rhein-westfälischen Teil des Bistums Münster Fol-
gendes bestimmt:

§ 1
Zielsetzung

(1)	 Träger von katholischen Kindertageseinrich-
tungen im Geltungsbereich erfüllen im Zusam-
menwirken mit ihrem pädagogischen Personal 
den eigenständigen Erziehungs-, Bildungs- und 
Betreuungsauftrag der Einrichtungen auf der 
Grundlage des katholischen Glaubens. Den Er-
ziehungsberechtigten, die dieses Ziel anstreben 
oder akzeptieren, bieten sie Hilfe bei der Ent-
faltung der geistigen und körperlichen Fähig-
keiten des Kindes und der Entwicklung seiner 
Persönlichkeit zu einem vom christlichen Gei-
ste erfüllten und seiner Verantwortung in Kir-
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§ 2
Elternversammlung

(1)	 Die Erziehungsberechtigten der in der Einrich-
tung betreuten Kinder bilden die Elternver-
sammlung. In der Elternversammlung infor-
miert der Träger über personelle Veränderungen 
und pädagogische und konzeptionelle Angele-
genheiten sowie die angebotenen Öffnungs- 
und Betreuungszeiten. Die Elternversammlung 
hat das Recht, sich dazu zu äußern.

(2)	 Die Elternversammlung wählt auf ihrer ersten 
Sitzung durch einfache Mehrheit eine/n Ver-
sammlungsleiter/in sowie eine/n Ersatzver-
sammlungsleiter/in. Der/dem Versammlungs-
leiter/in obliegt die Einladung zu den folgenden 
Versammlungen im laufenden Kindergartenjahr 
und deren Leitung, sofern die Elternversamm-
lung nichts anderes beschließt.

(3)	 Die Elternversammlung tagt mindestens einmal 
im Kindergartenjahr. Sie wird vom Träger bis 
spätestens 10. Oktober durch schriftliche Ein-
ladung aller Erziehungsberechtigten mit einer 
Einladungsfrist von mindestens zwei Wochen 
einberufen. Darüber hinaus hat eine Einbe-
rufung auf Verlangen des Elternbeirates, des 
Trägers oder der Erziehungsberechtigten min-
destens eines Fünftels der in der Einrichtung 
betreuten Kinder zu erfolgen.

(4)	 Bei der ersten Zusammenkunft der Elternver-
sammlung im Kindergartenjahr wählt diese aus 
ihrer Mitte die Mitglieder des Elternbeirates. Je 
20 angefangener genehmigter Betreuungsplätze 
in der Einrichtung ist jeweils ein Mitglied des 
Elternbeirates zu wählen. Für jedes Mitglied ist 
ein Ersatzmitglied zu wählen, das im Verhinde-
rungsfall des gewählten Mitgliedes dieses ver-
tritt oder bei Ausscheiden des gewählten Mit-
gliedes nachrückt.

	 In Einrichtungen mit mehr als drei Gruppen 
kann auch auf Gruppenebene gewählt werden. 
Dazu sind dann je Gruppe ein Mitglied des El-
ternbeirates sowie ein Ersatzmitglied zu wäh-
len.

(5)	 Die Elternversammlung ist beschlussfähig, 
wenn die Einladung nach Absatz 3 erfolgt ist. 
Eine Mindestanwesenheitsquote ist nicht erfor-
derlich.

(6)	 Wahlberechtigt sind nur anwesende Erzie-
hungsberechtigte. Pro betreutem Kind haben 
die Erziehungsberechtigten gemeinsam eine 
Stimme. Die Wahlen erfolgen durch Handzei-
chen, wenn nicht mindestens ein Mitglied der 

che und Gesellschaft bewussten Menschen. In 
Fragen der Bildung und Erziehung erhalten die 
Erziehungsberechtigen Beratung und Informa-
tion.

(2)	 Katholische Kindertageseinrichtungen sind ein 
Angebot der katholischen Kirche. Träger kön-
nen die Kirchengemeinden oder andere katho-
lische Einrichtungen sein, deren sich die Kir-
chengemeinden rechtlich bedienen.

	 Auch Orden, ordensähnliche Gemeinschaften, 
caritative Vereine oder andere katholische Or-
ganisationen können Träger katholischer Kin-
dertageseinrichtungen sein.

	 Die Kirchengemeinden, auf deren Territori-
um sich katholische Kindertageseinrichtungen 
befinden, sollen auch dann, wenn sie nicht 
materielle Träger sind, diese Kindertagesein-
richtungen in die örtliche Seelsorge und das 
pastorale Netzwerk einbeziehen. Hierbei über-
nehmen die Pfarrer eine herausgehobene Ver-
antwortung, die sie gemeinsam mit ihrem Pas-
toralteam wahrnehmen.

	 Die gewählten Vertreterinnen und Vertreter der 
Eltern und die Erziehungsberechtigten insge-
samt sind für die Anliegen der Kindertagesein-
richtungen im Rahmen der ihnen zugeordneten 
Aufgaben mitverantwortlich.

	 Die Träger arbeiten kontinuierlich und aufge-
schlossen mit den Erziehungsberechtigten und 
dem pädagogischen Personal zusammen, um 
die Erziehung in der Familie kindgerecht und 
familienbezogen zu ergänzen. Dabei soll auch 
die gemeinsame Erziehung, Bildung und Be-
treuung von Kindern mit und ohne Behinde-
rung berücksichtigt werden.

(3)	 In der engen Zusammenarbeit mit der Eltern-
versammlung und dem Elternbeirat sehen die 
Träger eine besondere Möglichkeit zur Un-
terstützung und Ergänzung der Erziehung des 
Kindes in der Familie. Sie verwirklichen mit 
dem Elternbeirat und dem in der Einrichtung 
tätigen pädagogischen Personal im Rat der 
Kindertageseinrichtung die gemeinsame Ver-
antwortung unbeschadet anderer bestehender 
Rechte und Pflichten des Trägers.

(4)	 Im Sinne einer fruchtbaren Zusammenarbeit 
mit den Erziehungsberechtigten bleibt es dem 
Träger sowie in Absprache mit ihm den zustän-
digen Seelsorgerinnen und Seelsorgern und der 
Einrichtungsleitung unbenommen, ihrerseits 
die Erziehungsberechtigten zu Gesprächen und 
zu Veranstaltungen einzuladen.
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Elternversammlung geheime Wahl wünscht. 
Die Wahl der Mitglieder und Ersatzmitglieder 
des Elternbeirates nach Absatz 4 erfolgen in 
zwei getrennten Wahlgängen. Gewählt ist, wer 
die meisten Stimmen erhalten hat. Bei Stim-
mengleichheit entscheidet das Los. Zur Wahr-
nehmung des passiven Wahlrechts bedarf es bei 
Abwesenheit einer schriftlichen Einverständ-
niserklärung der sich zur Wahl stellenden Er-
ziehungsberechtigten.

§ 3
Elternbeirat

(1)	 Der Elternbeirat besteht aus mindestens zwei 
gewählten Mitgliedern und setzt sich nach 
Maßgabe des § 2 Absatz 4 zusammen. Er tritt 
mindestens dreimal jährlich zusammen.

(2)	 Der Elternbeirat vertritt die Interessen der El-
ternschaft gegenüber dem Träger und der Lei-
tung der Einrichtung.1 Dabei hat er auch die 
besonderen Interessen von Kindern mit Behin-
derung in der Einrichtung und deren Eltern an-
gemessen zu berücksichtigen. Der Elternbeirat 
ist vom Träger und der Leitung der Einrichtung 
rechtzeitig und umfassend über wesentliche 
Entscheidungen in Bezug auf die Einrichtung 
zu informieren und insbesondere vor Entschei-
dungen über die pädagogische Konzeption der 
Einrichtung, über die personelle Besetzung, 
die räumliche und sachliche Ausstattung, die 
Hausordnung, die Öffnungszeiten, einen Trä-
gerwechsel sowie die Aufnahmekriterien anzu-
hören. Gestaltungshinweise hat der Träger an-
gemessen zu berücksichtigen. Entscheidungen, 
die die Eltern in finanzieller Hinsicht berühren, 
bedürfen grundsätzlich der Zustimmung durch 
den Elternbeirat. Hierzu zählen vor allem die 
Planung und Gestaltung von Veranstaltungen 
für Kinder und Eltern sowie die Verpflegung 
in der Einrichtung, soweit es sich dabei zum 
Beispiel nicht nur um geringfügige Preisstei-
gerungen im Rahmen allgemeinüblicher Teue-
rungsraten handelt.

	 Alle Personalangelegenheiten sind – unter Be-
achtung der Kirchlichen Datenschutzordnung 
(KDO) in ihrer jeweils geltenden Fassung – 
vertraulich.

1	 Gemäß den landesrechtlichen Bestimmungen kann sich der El-
ternbeirat seit dem 1. August 2011 zur Interessenvertretung gegen-
über den Trägern der Jugendhilfe mit den Elternbeiräten anderer 
Kindertageseinrichtungen auf örtlicher und überörtlicher Ebene 
zur Versammlung von Elternbeiräten zusammenschließen.

(3)	 Der Elternbeirat kann Vertreterinnen/Vertreter 
des Trägers, des pädagogischen Personals oder 
andere Fachleute zu seinen Beratungen einla-
den.

(4)	 Der Elternbeirat kann aus seiner Mitte einen 
Sprecher wählen, der auch zu den Sitzungen 
einlädt. Er ist zur Einladung verpflichtet, wenn 
mindestens ein Mitglied des Elternbeirates dies 
unter Angabe des Beratungsgegenstandes ver-
langt. Wenn kein Sprecher gewählt ist, steht je-
dem Mitglied das Recht der Einladung zu.

(5)	 Die Mitgliedschaft im Elternbeirat endet, wenn 
das Kind des Erziehungsberechtigten die Ein-
richtung nicht mehr besucht. In diesem Fall 
oder wenn ein Mitglied des Elternbeirates vor 
Ablauf der Wahlzeit aus anderen Gründen 
ausscheidet, seine Aufgaben nicht mehr wahr-
nimmt oder an der Wahrnehmung seiner Auf-
gaben gehindert ist, tritt an seine Stelle das ge-
wählte Ersatzmitglied.

(6)	 Die Wahlzeit des Elternbeirates endet mit der 
Wahl des neuen Elternbeirates. Er übt seine 
Tätigkeit aber bis zum Zusammentreten des neu 
gewählten Elternbeirates aus.

§ 4
Rat der Kindertageseinrichtung

(1)	 Der Rat der Kindertageseinrichtung besteht 
zu je einem Drittel aus Vertreterinnen und 
Vertretern des Trägers, des Personals und des 
Elternbeirates. Die Größe des Rates der Kin-
dertageseinrichtung legt der Träger fest. Sie 
beträgt höchstens das Dreifache der Anzahl der 
gewählten Elternbeiratsmitglieder. Der Rat der 
Kindertageseinrichtung kann weitere pädago-
gisch tätige Kräfte oder andere Fachleute zu 
seinen Beratungen einladen.

(2)	 Der Träger bestellt die Vertreterinnen und Ver-
treter des Trägers und benennt die des päda-
gogischen Personals. Die Vertreterinnen und 
Vertreter des Elternbeirates werden vom Eltern-
beirat benannt.

	 Zu den Vertretern des Trägers gehört der Pfarrer 
oder dessen Vertreter.

	 Die Bestellung der übrigen Vertreterinnen und 
Vertreter des Trägers und ihrer Stellvertreter er-
folgt unter angemessener Berücksichtigung der 
Vorschläge des Pfarrgemeinderates bzw. des 
entsprechenden Gremiums. Die Vertreterinnen 
und Vertreter des Trägers sollen nicht der El-
ternversammlung angehören.
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(3)	 Die Bestellung der Vertreterinnen und Vertreter 
des Trägers gemäß Absatz 2 Satz 4 ist widerruf-
lich.

(4)	 Der Rat der Kindertageseinrichtung wählt aus 
seiner Mitte die Vorsitzende/den Vorsitzenden 
und deren Stellvertreterin/dessen Stellvertreter 
sowie eine Schriftführerin/einen Schriftführer. 
Die Vorsitzende/der Vorsitzende des Rates der 
Kindertageseinrichtung soll katholisch sein. 
Die Schriftführerin/der Schriftführer fertigt 
über das Ergebnis der Beratungen eine Nieder-
schrift an, die von ihr/ihm und der/dem Vorsit-
zenden oder deren Stellvertreterin/dessen Stell-
vertreter unterzeichnet wird. 

(5)	 Die Mitglieder des Rates der Kindertagesein-
richtung arbeiten im allseitigen Bemühen um 
die Verwirklichung der Aufgaben der Einrich-
tung in gegenseitiger Anerkennung gemein-
samer Verantwortung auf das Engste zusam-
men.

(6)	 Der Rat der Kindertageseinrichtung hat insbe-
sondere die Aufgabe,

a)	 die Grundsätze für die Erziehungs- und Bil-
dungsarbeit zu beraten,

b)	die erforderliche räumliche, sachliche und 
personelle Ausstattung zu beraten und

c)	 Kriterien für die Aufnahme von Kindern in 
die Einrichtung zu vereinbaren.

	 Darüber hinaus können dem Rat der Kinder
tageseinrichtung weitere Aufgaben vom Träger 
übertragen werden. Er kann vereinbaren, dass 
bestimmte Beratungspunkte der Vertraulichkeit 
unterliegen. 

	 Die Vereinbarung der Aufnahmekriterien muss 
unter Einhaltung der jeweiligen diözesanen Re-
gelungen erfolgen. Davon abweichende Verein-
barungen sind unwirksam.

(7)	 Sooft es die Erledigung der gemeinsamen Auf-
gaben erfordert oder dies mindestens drei Mit-
glieder verlangen, lädt die/der Vorsitzende, im 
Verhinderungsfall ihr/ihre/sein/seine Stellver-
treter/in oder der Träger mit einer Einladungs-
frist von mindestens einer Woche schriftlich 
unter Angabe der Tagesordnung zu den Sit-
zungen ein. In Eilfällen erfolgt die Einladung 
auf andere geeignete Weise mit einer Frist von 
drei Tagen.

(8)	 Der Rat der Kindertageseinrichtung tritt min-
destens einmal jährlich zusammen. Er hat über 

seine Tätigkeit einmal im Jahr der Elternver-
sammlung Bericht zu erstatten.

(9)	 Die Amtsperiode des Rates der Kindertagesein-
richtung endet mit der Wahl des neuen Eltern-
beirates.

§ 5
Geschäftsordnung

Um die §§ 2 bis 4 näher zu regeln, kann der Trä-
ger eine Geschäftsordnung aufstellen. Das Prinzip 
der „einfachen Mehrheit“ ist hierbei für alle Ab-
stimmungen zu berücksichtigen, sofern in der Ge-
schäftsordnung nicht abweichend geregelt.

§ 6
Kindermitwirkung und Kinderrechte

(1)	 Die Kinder sollen ihrem Alter und ihren Be-
dürfnissen entsprechend bei der Gestaltung des 
Alltags in der Kindertageseinrichtung mitwir-
ken.

(2)	 Die Kinder können eine in der Einrichtung tä-
tige pädagogische Kraft zur Vertrauensperson 
bestimmen. Die Vertrauensperson wirkt im El-
ternbeirat und im Rat der Kindertageseinrich-
tung im Interesse der Kinder beratend mit.

(3)	 Die Kinder sollen ihrem Alter entsprechend in 
geeigneter Form über die völkerrechtlichen, 
die in Deutschland und der Europäischen Uni-
on geltenden sowie die einrichtungsbezogenen 
Kinderrechte nach den vorstehenden Absätzen 
1 und 2 informiert werden.

§ 7
Geltung für andere katholische Träger

Soweit sich katholische Kindertageseinrichtungen 
nicht in der Trägerschaft einer Kirchengemeinde 
oder anderer Träger befinden, deren sich die Kir-
chengemeinden rechtlich bedienen, wird deren Trä-
gern empfohlen, dieses Statut sinngemäß anzuwen-
den.

§ 8
Inkrafttreten

Dieses Statut tritt rückwirkend zum 1. August 
2014 in Kraft und ersetzt das bisherige Statut vom 
09.12.2011 (Kirchliches Amtsblatt für die Diözese 
Münster, Nr. 2 vom 15. Januar 2012, Art. 14).

Münster, den 18. November 2014

L. S.	 † Dr. Felix Genn
	 Bischof von Münster
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Verordnungen und Verlautbarungen des Bischöflichen Generalvikariates

Art. 4	 Veröffentlichung freier Stellen  
	 für Priester und Pastoralreferentinnen/ 
	 Pastoralreferenten

Detailinformationen zu den einzelnen Stellen 
sind in der Hauptabteilung 500, Seelsorge-Personal 
zu erhalten. Die Veröffentlichungen erscheinen 
ebenfalls im Internet unter „www.bistum-muenster.
de/Stellenbekanntgabe“. Hier finden Sie auch 
einen Rückmeldebogen, über den Sie Ihr Interesse 
bekunden können.  

Weitere Auskünfte erteilen je nach Angabe: 

- 	 Domkapitular Hans-Bernd Köppen, Tel.: 0251/ 
495-247, E-Mail: koeppen@bistum-muenster.de

- 	 Offizialatsrat Msgr. Bernd Winter, Tel.: 04441/ 
872-281, E-Mail: bernd.winter@bmo-vechta.de

- 	 Karl Render, Tel.: 0251/495-545, E-Mail: 
render@bistum-muenster.de

Folgende Stellen sind zu besetzen:

Stellen für Pastoralreferentinnen/Pastoralreferenten

Kreisdekanat Recklinghausen 
Dekanat Marl Marl

St. Marien (8.020)
St. Franziskus (4.588)
Schwerpunkt: Schulseelsorge
Leitender Pfarrer: Ulrich Müller

Domkapitular 
Köppen/Karl 
Render

AZ: HA 500	 15.12.14

Art. 5	 Personalveränderungen

B r u n n e t t ,   Renate, Ausbildungsreferentin 
im Institut für Diakonat u. pastorale Dienste und 
Supervisorin im Bistum Münster, zum 1. Januar 
2015 Pastoralreferentin mit der Aufgabe für die in 
der Gemeindeseelsorge tätigen Priester der Weltkir-
che und weiterhin Supervisorin im Bistum Münster. 

F r a n k e m ö l l e ,   Bernhard, zum 1. Januar 2015 
Pastor mit dem Titel Pfarrer in Waltrop St. Peter. 

K r ö g e r ,   Jan, zusätzlich für die Amtszeit von 
drei Jahren bis zum 30. November 2017 Präses der 
Katholischen Jugend Oldenburg (KJO).

L i n d e m a n n,   Lars, Pastoralreferent in Xanten 
St. Viktor, zum 1. Januar 2015 in dem Referat 202/4 
Pastoralberatung im Bischöflichen Generalvikariat 
(50 %) und weiterhin in Xanten St. Viktor (50 %). 

L ü b b e r s ,   Clemens, Leiter der Abteilung „Schul-
pastoral“ in der Hauptabteilung „Schule und Erzie-

hung“ im Bischöflichen Generalvikariat Münster, 
Vertreter des Hauptabteilungsleiters „Schule und 
Erziehung“ und Subsidiar in Münster St. Franzis-
kus, zum 15. Dezember 2014 zusätzlich zum Präses 
der Pueri Cantores. 

W i n g e l s,  Simone, Pastoralreferentin in Duis-
burg (Rheinhausen) St. Peter, zum 1. Januar 2015 
zusätzlich in der Krankenhausseelsorge im Johanni-
ter-Krankenhaus GmbH in Duisburg (Rheinhausen) 
eingesetzt. 
Es wurde emeritiert:

E s p e l a g e ,   Aloys, Ständiger Diakon (mit 
Zivilberuf) in der Kath. Kirchengemeinde Lohne, 
St. Gertrud zum 1. Januar 2015 emeritiert.

S c h a f f e l d ,   Theo, Ständiger Diakon (mit 
Zivilberuf) in der Kath. Kirchengemeinde Rhede, 
St. Gudula zum 1. Januar 2015 emeritiert.

AZ: HA 500	 15.12.14
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Art. 6	 Anlage 1 zur Priesterbesoldungs-  
	 und -versorgungsordnung des  
	 Offizialatsbezirks Oldenburg  
	 vom 27. Oktober 2003

A. Grundgehaltssätze
Das Grundgehalt gemäß § 5 der Priesterbesol-

dungs- und -versorgungsordnung bestimmt sich 
nach der Besoldungsgruppe

P 1	 für Pfarrer mit eigenem Haushalt,
P 2	 für Pfarrer ohne eigenen Haushalt,
P 3	 für Kapläne mit eigenem Haushalt,
P 4	 für Kapläne ohne eigenen Haushalt.

Ein Priester, dem freie Unterkunft und Verpfle-
gung gewährt wird, gilt als „Pfarrer / Kaplan ohne 
eigenen Haushalt“ im Sinne dieser Anlage; er er-
hält als Grundgehalt zwei Drittel des Grundgehaltes 
eines vergleichbaren „Pfarrers / Kaplans mit eige-
nem Haushalt“. Die ermittelten Beträge werden auf 
volle Euro aufgerundet (ab 0,51 Euro) oder abge-
rundet (bis 0,50 Euro).

Die Grundgehaltssätze sind in der nachstehenden 
Tabelle ausgewiesen:

	 (Monatsbeträge in Euro)	 gültig ab 1. September 2013

Dienstalters-
stufe

Besoldungsgruppe
 P 1

Pfarrer
mit Haushalt

Besoldungsgruppe
P 2

Pfarrer
ohne Haushalt

Besoldungsgruppe 
P 3

Kaplan
mit Haushalt

Besoldungsgruppe 
P 4

Kaplan
ohne Haushalt

3 2.539,00 1.716,00 2.493,00 1.684,00
4 2.725,00 1.839,00 2.635,00 1.781,00
5 2.911,00 1.964,00 2.778,00 1.876,00
6 3.097,00 2.087,00 2.923,00 1.972,00
7 3.283,00 2.210,00 3.065,00 2.066,00
8 3.406,00 2.293,00 3.161,00 2.130,00
9 3.530,00 2.376,00 3.256,00 2.195,00

10 3.655,00 2.459,00 3.353,00 2.259,00
11 3.779,00 2.543,00 3.448,00 2.322,00
12 3.903,00 2.624,00 3.544,00 2.384,00

	 (Monatsbeträge in Euro)	 gültig ab 1. September 2014

Dienstalters-
stufe

Besoldungsgruppe
 P 1

Pfarrer
mit Haushalt

Besoldungsgruppe 
P 2

Pfarrer
ohne Haushalt

Besoldungsgruppe
 P 3

Kaplan
mit Haushalt

Besoldungsgruppe 
P 4

Kaplan
ohne Haushalt

3 2.612,00 1.778,00 2.565,00 1.746,00
4 2.800,00 1.903,00 2.709,00 1.844,00
5 2.989,00 2.030,00 2.854,00 1.940,00
6 3.177,00 2.154,00 3.001,00 2.038,00
7 3.366,00 2.279,00 3.145,00 2.133,00
8 3.490,00 2.363,00 3.242,00 2.198,00
9 3.616,00 2.447,00 3.338,00 2.264,00

10 3.743,00 2.531,00 3.437,00 2.328,00
11 3.868,00 2.616,00 3.533,00 2.392,00
12 3.994,00 2.698,00 3.630,00 2.455,00
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Art. 7	 Anlage zur Ordnung über die 
	 Umzugskostenvergütung für Priester des 
	Offizialatsbezirks Oldenburg vom 15. Juni 1994

(1) 	 Gemäß § 5 Absatz 3 der „Ordnung über die 
Umzugskostenvergütung für Priester des Offi-
zialatsbezirks Oldenburg“ vom 25. April 1994 
wird der Grundbetrag für die Bemessung der 
Pauschalvergütung für sonstige Umzugsaus-
lagen gemäß § 5 Absatz 1 Nr. 1 und 2 der ge-
nannten Ordnung zum 01.01.2015 auf 4.573,12 
€ festgesetzt.

(2) 	 Die Pauschalvergütung für sonstige Umzugs-
auslagen und der Häufigkeitszuschlag betragen 
somit:

B. Wohnungszulage
Die Wohnungszulage gemäß § 14 Absatz 1 Buch-

stabe b der Priesterbesoldungs- und -versorgungs-
ordnung beträgt

 ab 01.09.2013 monatlich 744,00 €.
 ab 01.09.2014 monatlich 754,00 €.

C. Schlussbestimmungen
Im Übrigen gilt die Priesterbesoldungs- und -ver-

sorgungsordnung des Offizialatsbezirks Oldenburg 
in ihrer jeweiligen Fassung.

D. In-Kraft-Treten
Diese Anlage tritt mit Wirkung vom 1. September 

2013 in Kraft.

Vechta, 28. November 2014 

L. S.	 † Heinrich Timmerevers
	 Bischöflicher Offizial
	 Weihbischof

lfd.
Nr. für anspruchsberechtigte Priester

Pauschalvergütung
für sonstige

Umzugsauslagen

Häufigkeits-
zuschlag gem.

§ 5 Abs. 1 Nr. 4

1
in den Fällen des § 5 Abs. 1 Nr. 1

(Priester mit Wohnung vor und nach 
dem Umzug)

ab 01.01.2015
551,00 €

ab 01.01.2015
275,50 €

2

in den Fällen des § 5 Abs. 1 Nr. 2
(Priester mit Wohnung vor und nach 

dem Umzug und aufgenom-mener 
Person im Sinne von § 5 Abs. 1 Nr. 2 
(z.B. Haushälterin) in der alten und in 

der neuen Woh-nung)

ab 01.01.2015
1.102,00 €

ab 01.01.2015
551,00 €

3

in den Fällen des § 5 Abs. 1 Nr. 3
(Priester mit Wohnung nur vor

oder nur nach dem Umzug oder
ohne Wohnung vor und nach

dem Umzug)

ab 01.01.2015
110,20 € 0,00 €

Diese Anlage tritt mit Wirkung vom 1. Januar 
2015 in Kraft.

Vechta, 28. November 2014

L. S.	 † Heinrich Timmerevers
	 Bischöflicher Offizial
	 Weihbischof
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